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Fortſetzung.) 

An dem Fenſter feines einſamen Gemaches ſaß 
Wlasco, und ſchaute mit truͤben Blicken hinab in die 
belebten Burghoͤfe. Seine Seele trauerte um den vers 
irrten Juͤngling, der anſtatt vor feiner Schuld erſchrok— 
ken zuruͤckzubeben, dieſelbe noch durch trotziges Beharren 
vergroͤßerte. Tief ſchmerzte die eben gemachte Erfahrung 
den redlichen Alten. 


Da hoͤrte er Geraͤuſch von Fußtritten; die Thuͤr 
oͤffnete ſich, und herein trat Euſeb alſo ſprechend: „Ich 
bin tief gefallen; aber ſtoße du mich nicht noch tiefer 
hinab, reize mich nicht zur letzten verzweiflungsvollen 
That, zum Selbſtmorde, indem du mich aufgiebſt und 
dem Strafgerichte uͤberlieferſt; denn nicht ertragen koͤnnt' 
ich Schimpf und Verſtoßung. Verlaß mich nicht, geh' 
noch nicht nach Wykan, bis ich dich begleite, es ſoll bald 
geſchehen; reiche mir noch einmal deine Freundeshand 
und leite mich auf den Pfad der Beſſerung.“ 


„Iſt das euer ernſter Wille?“ rief Wlaseco. 


„Es iſt mein ernſter Wille,“ antwortete Euſeb. 
„Noch heute will ich dir einen Beweis davon geben. 
Du ſollſt mich auf den Abend, wenn Alles ruhig und 
ſtill iſt, zu der Judendirne begleiten und Zeuge ſeyn, 
wie ich fuͤr immer von ihr Abſchied nehme.“ 


„Wohlan, ich begleite euch!“ entgegnete Wlasco. 


Euſeb ging. Als er die Thuͤr hinter ſich hatte, 
murmelte er im Fortgehen für ſich: „Du denkſt es liſtig 
zu machen, alter Fuchs! Doch wir ſind deiner Schlau⸗ 


gehuͤllt, trat herein. 


heit überlegen. Es ſei; mit deinem Tode zerreiße das 
Netz, das du um uns webſt.“ 


Es wurde ſtill in der Hofburg; wenige Fenſter nur 
waren von Kerzenſchimmer erhellt; nach und nach er— 
loſch auch dieſer, und naͤchtliches Dunkel herrſchte nun 
in den weiten Raͤumen. Wlasco ſtand bereit zu dem 
verabredeten Gange, der Junker aber ließ lange auf ſich 
warten; Mitternacht war nahe, und er hatte doch ver— 
ſprochen, eine Stunde vorher zu erſcheinen. „Sollte 
er feinen guten Vorſatz ſchon wieder bereut haben?“ 
ſprach der Alte zu ſich ſelbſt; doch nein, ich hoͤre ein 
leiſes Geraͤuſch, das iſt er.“ Die Thuͤr ward behutſam 
geoͤffnet, und Euſeb, in ſeinen weiten ſchwarzen Mantel 
Sein Geſicht gluͤhte; er ſchien ei— 
nen Rauſch zu haben. „Das iſt nicht der rechte Anz 
fang zum Guten,“ murmelte Wlasco fuͤr ſich hin; „mit 
feſtem, nicht mit betäubtem Sinne, muß man den Kampf 
der Entſagung beginnen.“ Ohne zu ſprechen, winkte 
ihm der Junker und ſchritt voran. Der Alte folgte. 
Leiſen Trittes ſchlichen ſie uͤber einen langen Gang und 
ſodann drei ſteinerne Treppen hinab. In den Burghoͤ— 
fen war es oͤde und finſter, Niemand begegnete ihnen, 
und unaufgehalten erreichten ſie die aͤußere Pforte, wo 
der Thuͤrhuͤter, der jede Woche ein Geſchenk erhielt, fie 
ohne weitere Frage durchließ. 

Am Fuße des Huͤgels, der den Hradſchin traͤgt, 
wartete Czarno ihrer. Der Alte nahm den Juͤngling 
bei der Hand und fluͤſterte, auf den Knappen zeigend, 
ihm zu: „wozu ſoll Dieſer uns begleiten? Bei einem 
guten Werke iſt er ein unnuͤtzer Knecht. Schaffet ihn 
ab, wenn ich an die Aechtheit eurer reuigen Geſinnun— 
gen glauben ſoll.“ 

„Es ſoll geſchehen, wie du verlangeſt,“ gab Euſeb 
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leiſe zur Antwort; „„nähftens will ich ihn entlaffen und 
morgen ihm ſchon verkuͤnden, daß er ſich einen andern 
Herrn ſuchen moͤge; doch heute mag er noch unſer Ge— 
faͤhrte ſeyn, denn wir bedürfen feiner, wenn wir über 
das Waſſer ſchiffen; er iſt ein fihrer Faͤhrmann und 
weiß alle gefaͤhrlichen Stellen zu vermeiden; uͤber die 
Bruͤcke aber mag ich nicht gehen, denn die Schaarwaͤch⸗ 
ter kennen mich.“ 

Wlasco konnte hiergegen nichts einwenden und 
mußte ſich die Begleitung des ihm verhaßten Knechts 
gefallen laſſen. Alle Drei ſchritten nun raſch vorwaͤrts, 
ſo finſter es auch war. Bald waren ſie am Ufer der 
Moldau und gingen an der Bruͤcke vorüber. Jetzt hat⸗ 

ten ſie den Platz erreicht, wo der Kahn befeſtigt war. 
Czarno ſchloß ihn vom Pfahle los und lugte nach allen 
Seiten, ob er etwa einen Fremden gewahre. Es war 
aber ringsum ſtill und menſchenleer; kein Luͤftchen regte 
ſich, kein Saͤuſeln eines Blattes war zu vernehmen. 
Da winkte er ſeinem Herrn und dem alten Diener, 
herunter zu kommen. Und ſie ſtiegen den etwas ſteilen 
Uferrand hinab und traten in das Fahrzeug, deſſen Bo— 
den etwas feucht war. Wlasco, als er kaum ſeinen 
Fuß hineingeſetzt hatte, glitt aus und wäre beinahe der 
Länge nach hingeſtuͤrzt, wenn ihn der Junker nicht im 
Falle aufgehalten haͤtte. Der Kahn kam durch die ſtarke 
Erſchuͤtterung in eine ſchwankende Bewegung, und hätte 
leicht umſchlagen koͤnnen, waͤre er weniger breit gewe⸗ 
fen. Czarno nahm ſchnell das Ruder und ſtieß ab. 
„Wären wir abergläubiſch,“ rief er lachend, „So erblick— 
ten wir in dieſem kleinen Zufalle ein boͤſes Vorzeichen 
und kehrten um. Aber wir ſind kluge Leute, die ſolchen 
Ammen witz verachten, Leute, die ſich vor dem Teufel 
und feinen hoͤlliſchen Heerſchaaren ſelbſt nicht ſcheuen. 
Nicht wahr, Alter, dir iſt auch nicht bange vor ihm?“ 

„Ich fuͤrchte ihn nicht,“ erwiederte Wlasco unwil⸗ 
lig, „allein ich vermeſſe mich auch nicht, ihn herauszu— 
fordern, wie du, frecher Spotter. Sich’ dich wohl vor, 
daß er dir nicht ſeinen Beſuch macht, denn du ſcheinſt 
mir bald reif zu ſeyn.“ 

„So reif noch lange nicht wie du, Ungluͤcksrabe!“ 
entgegnete der Knappe. „Behalte deine Warnungen fuͤr 
dich; denn ſo vorſichtig und weiſe wie du, bin ich zum 
mindeſten auch.“ 5 

Der Junker gebot dem vorwitzigen Knecht Schwei— 
gen; aber er ertheilte ſeinen Befehl mit ſo matter und 
zitternder Stimme, daß er vor dem rauſchenden Wel⸗ 
lenſchlage kaum vernommen werden konnte. — Jetzt 
ſchaukelte der Kahn ſchier in der Mitte des breiten 
Strombettes, wo der Fluthendrang am ſtaͤrkſten war. 
„Lugt einmal dorthin!“ rief CTzarno plotzlich, mit dem 
Ruder nach einer Stelle hinweiſend; „taucht nicht d 
etwas auf mit leiſem Plaͤtſchern?“ Der Junker und 
Wlasco wandten ſich und ſchauten nach der gegebenen 
Richtung. — „Ich ſehe nichts,“ ſagte der Letztere, ohne 
ſich umzudrehen. — „Ich aber ſeh's,“ erwiederte der 
Knappe; „es iſt eine Waſſernixe, die ein Opfer will; 
fie ſoll es haben.!“ — Und während er noch fo ſprach, 
umfaßte er den Alten hinterruͤcks mit kraͤſtigen Armen, 
ſo daß dieſer ſich nicht ruͤhren und wehren konnte. — 
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Wlasco wollte ſchreien; aber in demſelben Momente hielt 
ihm der Junker den Mund zu, während Ezarno ihn 
in die Höhe hob. Nun leiſtete der Arme keinen Wider⸗ 
ſtand mehr; ein dumpfer halberſtickter Seufzer war der 
einzige Schmerzenslaut, den er von ſich gab; noch einen 
Blick ſandte er zu den Wolken, einen Blick, der des 
arten — ig auf die Häupter der verruchten 
rder — dann nahmen die Fluthen ihn auf in ihr 
kuͤhlen Schooß. ie ih f ve 
„Ade, du alte Unke!“ rief Ezarno dem Verſinken⸗ 
= ae SH = und — den Fiſchen aa Ge⸗ 
eimniß, die ſind ſtumm und koͤnnen' i 
beate, f gen's nicht weiter vers 
„Schweig, Vermeſſener!“ gebot Euſeb mi 
pfer Stimme; „keinen Hohn dem Sterbenden; 3 
ein wackrer Mann; wehe mir, daß ich ihm ſo lohnen 
mußte! doch er hat mich dazu getrieben. — Darauf 
huͤllte er ſich feſter in feinen Mantel, feste ſich nieder 
25 ſchaute duͤſter vor ſich hin, bis der Kahn an's Land 
ieß. 


Bei dem Schimmer einer duͤſter brennenden 
ſaß in ihrem Kloſet die arme we an der ee 
treuen Hagar, das Zeichen des Geliebten erwartend. — 
Lange mußte ſie harren, ehe es ihr die herbe Scheide— 
ſtunde verkuͤndete, die ſie auf immer von dem Junker 
trennen ſollte. Da traf der wohlbekannte Ton plotzlich 
ihr Ohr und Hagar eilte hinunter, um die Pforte zu 
oͤffnen. Dina wollte ihr nach, dem Geliebten entgegen, 
aber ihre Fuͤße wankten, ſie zitterte, als ſchuͤttle ſie ein 
Fieberſchauer, und konnte nicht von der Stelle. Da 
flog die Thuͤr auf und das bebende Maͤdchen ſank in 
des Buhlen Arme. Aber wie erſchrak fie über feinen 
Anblick; der ſonſt ſo bluͤhende Juͤngling war blaß wie 
der weiße Kalk an den Wänden; wild rollten feine Au⸗ 
gen, aber auf keinem Gegenſtande hafteten ſie, ſeine 
Haͤnde zuckten in kleinen Pauſen krampfhaft zuſammen 
und ſein ganzes Weſen hatte etwas Unftätes, ja etwas 
Geſpenſtiſches. „Der Herr ſei gelobt, daß du endlich 
da biſt?“ ſagte Dina, die zwar über die Veränderung 
in ſeinem Aeußern beſtuͤrzt, aber nicht verwundert war, 
denn ſie hielt ſie fuͤr die Folge eines Seelenkampfes, 
wie der ihre; „aber du kommſt fo fpät, mein Euſeb, und 
biſt allein mit Czarno, deinem Knappen, wo haſt du 
deinen alten Diener? — Der Junker ſchrak zufammen, 
„Wie kommſt du zu dieſer ſeltſamen Frage, mein Lieb?“ 
ſtammelte er; „war ich je mit einem andern Begleiter 
hier, als mit dieſem, und woher weißt du, daß Wlasco 
heute mein Gefaͤhrte ſeyn wollte?“ 5 

Verwundert ſchaute Dina ihn an. „Wie,“ ſagte 
fie, „du ſollteſt noch nicht wiſſen, daß er hier war, noch 
nicht wiſſen, daß unſer Geheimniß ihm bekannt iſt und 
daß wir uns auf ewig trennen muͤſſen?“ 

„Er war bei dir?“ rief Euſeb; „das erfahre ich 
erſt jezt. Daß er unſre verborgene Liebe durch uner⸗ 
laubte Schliche entdeckt, daß er ſie verrathen wollte — 
das weiß ich; aber daß er es gewagt hat — 

„Seht ihr, Herr!“ unterbrach ihn Czarno, „ich 
hatte wohl Recht, es war hohe Zeit, daß — “ 


180 


ufeb winkte ihm Schweigen zu. — „Was wollte 
der ne von dir, >. hat er dir gedroht?‘ 
forfehte der Junker weiter, indem er ſich zu der Jung⸗ 
frau wandte. Dina erzählte ihm das ſtattgehabte Ge⸗ 
ſpraͤch. „Und er hat dir nichts von alle dem vertraut,“ 
fügte ſie hinzu, „die keine Bedingungen auferlegt, dich 
nicht ſelbſt zum letztenmale zu mir gefuͤhrt, damit ich 
dir auf ewig Lebewohl ſage?“ — 3 
„Wohl hat der Alte von mir gefordert, daß ich dir 
entſage und nimmer dich wiederſehe,“ entgegnete Euſeb, 
„wohl hat er mir mit Verrath gedroht, jo ich beharr⸗ 
lich waͤre in meiner Liebe zu dir; aber ich habe ihm be⸗ 
gegnet, wie er es verdient hat.“ 
x „Du haft ihm doch nicht weh gethan, dem treuen 
Alten?“ frug Dina beſorgt; „er war gewiß nicht boͤſe, 
und ob er auch tief mich beugte, und ob er auch meine 
Hoffnungen niederſtürzte mit einem zermalmenden Schlas 
ge, fo kann ich ihm doch nicht zuͤrnen! denn was er 
that, dazu trieb ihn gewiß ein edler Wille.“ f 
Der Junker ſchaute duͤſter vor ſich hin und blieb 
einige Augenblicke die Antwort ſchuldig. „Was kuͤm⸗ 
mert dich ſein Schickſal?“ ſagte er endlich mit einem 
Anfluge von Unmuth, wer hat ſolche ſorgliche Theilnahme 
um dich verdient. 
. 5 ſich durch den Doppelſinn ſeiner Rede 
beruhigen, und ihr liebendes Herz oͤffnete ſich gern und 
freudig den frohen Hoffnungen, die Euſebs Verheißun⸗ 
gen auf's Neue weckten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Wir haben Alle unſre Fehler! 


ollkommenheit — ſie ſucht vergebens 

eo Menſch auf dieſem Erdenrund; , 
„Denn auf der Reiſe dieſes Lebens 

Ach — geben ſich nur Mängel kund. 
Der Eine haͤlt fuͤr einen Engel 

Die, die er ſich zur Braut ermählt, 

Und findet ſpaͤter hundert Mängel, 
Womit fie ihn nach Noten quält. 

a — es giebt viele Eigenheiten, 

Auch bei dem beſten Weibe wohl, 

Die Aerger oft dem Mann bereiten; 
Nicht immer iſt es, wie's ſeyn ſoll. 

Und Manche iſt zwar gut zu nennen, 
Auch lobt der eigne Mann fie ſehr, 

Sie wird von Allen, die ſie kennen, 
Darum geprieſen hoch und hehr. 

Wir hegen drüber keinen Zweifel, 

8 ſagen's 9 5 euch in's Ohr, 

Stellt euch, ihr lieben Leute, vor, 

Das Weibchen bat den Scheuerteufel⸗ 
Tagtaͤglich muß geſcheuert ſeyn. 
Weiß find die Dielen ftets wie Kreide, 
And fallt auch naſſes Wetter ein, 

Das Scheuern macht ihr dennoch Freude, 
Und fürnt auch wohl der Herr Gemahl 
Darüber oft, und iſt verdroſſen, a 
Denn feine Zimmer überall 

Sind ſtets mit Waſſer Übergoffen, _ 5 
And ſpricht: mein Kind, das darf nicht ſeyn, 
Und es wird unterbleiben müflen: 

So ſchreit das Weibchen doch, o nein! 
Ich muß als Frau das beſſer wiſſen, 
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Denn Herz um 

Nun hat fie einen Mann gefunden, 

Der als ihr Idegl erſcheint, ; 

Doch feht, die Liebe iſt verſchwunden, 

Sie ſitzt zu Hauſe ſtill, und — weint, 

Denn ach! der Mann, fuͤr den im Herzen 

Sie reine Liebe hat gefuͤhlt, 

Der, ſie wird's nun gewahr mi: Schmerzen, 

Oft nur zu ſpaͤt — der trinkt und ſpielt. 

Wohl ihr, kehrt er zuruͤck mit Reue, 

Geht nicht zum Trunk und Spiel mehr aus, 

Dann kehrt der Friede ſchnell aufs Neue 

Mit feiner Beſſ rung in das Haus. 

Wie Männer oft die Weiber quälen, 

Kennt Manche aus Erfahrung ſchon, 

Wer kann der Männer Mängel zaͤhlen, 

zen 1 5 uch 9215 Zaun: RB 
tolz, Rachſucht, Zorn und Sucht zu ſtrejten 

Kechthaberel und Müſſiggehn, : 

Das haben wir zu allen Zeiten 

Zu bei den Männern wohl geſehn. 
er beſte Mann hat feine Fehler, 

So gut, wie auch die beſte Frau, 

Doch alle Beide ſind ſie Hehler, 

Und tragen Gutes nur zur Schau, 

Da nun die Weiber keine Engel, 

So wenig als die Maͤnner ſind, 

So tragt geduldig And'rer Mängel, 

Iſt man nur ſonſt nicht ſchlecht geſinnt. 

And dann — verlanget nur hienieden 

2 von einander nicht zu viel, 
enn Alles hat ja Maaß und Ziel; 

Vollkommnes iſt uns nicht beſchieden. 


Miscellen. 


Der Prediger Clark zu Hull in England hatte einſt 
vier Brautpaare zu trauen. Sie waren Alle zu dem 
Zwecke in der Kirche verſammelt. 

Bei der Trauung ſelbſt hatte der erſte Bräutigam 
den Trauring vergeſſen, und er mußte ſich einen in der 
Kirche borgen. 

Der Braut des zweiten Paares fehlte der Finger, 
an den man gewoͤhnlich den Ring ſteckt. 

Bei der Trauung des dritten Paares ſchrie Einer 
der Zuſchauer: „Halt, ich will es gerichtlich beweiſen, 
daß die Braut ſchon einen Ehemann hat.“ 

Bei dem vierten Paare naͤherte ſich Jemand dem 
Geiſtlichen und lispelte ihm in's Ohr: „Ich bitte Sie 
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um Alles in der Welt willen, machen Sie es kurz, die 
Braut iſt in Kindesnoͤthen und kommt wohl gar hier 
nieder. 


Ein Amtmann wollte ſeinem erwachſenen Sohne 
einen Lehrer annehmen, und frug einen Kandidaten, 
der eine ſolche Stelle ſuchte, wie viel er ihm jaͤhrlich zu 
bezahlen haͤtte? Die Antwort war: Hundert Thaler 
und freien Unterhalt. Gott behuͤte! rief der geizige 
Amtmann; dafür kann ich ja zwei Knechte miethen, die 
mir arbeiten und Nutzen ſchaffen muͤſſen. „Thun Sie 
das,“ entgegnete der Kandidat, „ſo haben Sie drei 
grobe Flegel im Hauſe, die beiden Knechte und Ihren 
Herru Sohn.“ 


Ein guter ehrlicher Handwerksmann ließ ſeinen 
Sohn mehrere Jahre eine Elementarſchule beſuchen, 
dann ſagte er zu den Bekannten: Nun will ich meinen 
Fritz aufs Gymnaſtum ſchicken, will ſehen, ob ich's durchs 
ſetzen kann, daß er ſtudirt, denn einen guten Kopf hat 
er. Dieſer Entſchluß ward auch vollzogen, aber vor ei— 
niger Zeit aͤußerte ſich der Vater ſehr unzufrieden mit 
dem Unterrichte, welchen ſein Sohn nun empfing. Er 
ſagte nämlih in einer Kneipe: das Gymnaſium taugt 
nicht, ſo viel hab' ich nun weg. Denn ich frug heut 
meinen Fritz: Wo biſt du denn jetzt in deiner Klaſſe? 
Da gab er mir zur Antwort: „Bei Annelleſen.“ 
So geht's alſo ſchoͤn da zu, wenn ſie die Knaben mit 
Frauenzimmern zuſammenbringen. — Der Knabe hatte 
naͤmlich Analyſen gemeint. 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 2. Sonntage nach Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fruͤh 53 Uhr .. Herr Probſt Teichmann. 
Vormittag 8k Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 12 Uhr: Herr Diakonus Schunke. 
8 In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Probſt Teichmann. 
8 Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 16. Junk, Vormittag 84 Uhr, Herr 
Diakonus Krebs. 


Geburten. 


Im Mai. 

Den 8. zu Oels, des Koͤnigl. Oekonomie Commiſ⸗ 
ſarlus und Herzogl. Braunſchw.-Oelsſchen Kammerrath, 
Herrn Kleinwaͤchter, Ehegattin, geb. Langner, eine 
Tochter, Johanne Marie Louiſe. 

Den 30. zu Oels, des Seilermeiſter Herrn Ar 
old, Ehefrau, geb. Altmann, einen Sohn, Carl Wil: 
helm Moritz. N 

Den 30. zu Oels, Frau Schuhmachermeiſter Paſchke, 
geb. Schrodt, eine Tochter, Charlotte Auguſte Louiſe. 
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Den 30. zu Oels, Frau Schuhmachermeiſter Schäpe, 
geb. Kleppel, Tochter, Friederike Louiſe. 
Den 31. zu Oels, Frau Schuhmachermeiſter Schäpe, 


geb. Koͤhler, eine Tochter, Agnes Charlotte Auguſte. 


Todes faͤlle. 


Im Juni. 

Den 2. zu Leuchten, bei Oels, des Erb- und Ge 
richtsſcholz, Herrn Scupin, aͤlteſter Sohn, Julius 
Adolph, am Schlagfluß, alt 2 J. 2 M. 12 T. 

Den 4. zu Oels, der Seifenfiedermeifter Herr Jo⸗ 
hann Gottlieb Steinborn, an Bruſtkrankheit, alt 
53 Jahre. 

Den 4. zu Oels, des Muͤllermeiſter Herrn Auguſt 
Prüfert, juͤngſter Sohn, Ferdinand Guſtav Moritz, 
alt 2 Tage. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 4. Juni 1836. 
—— ————— “—ũ ——— mn mg 


I Art. [Sg.] Pf. |. Rt. Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl.. 1 59 [Erbſen 115 — 
Roggen. — 209 [Kartoffeln. — 10 — 
Gerſte — 196 JhHeu, der Ctr. — 16 3 
Hafer. —— + — 1151 — troh, das Schk. 2 51 — 


Zucker⸗Runkelruͤben⸗Pflanzen 
overfauft das Dominium Groß⸗-Woitsdorf, Warso 
gtenberger Kreiſes. 


— —— mn — — — — run 


1 Einladung. Se 
Das diesjährige Pfingſt- und Köntgsfchiegen wird 


am 13. und 14. Juni 
auf dem vor dem Louiſenthore belegenen Schießplatze 
Hhierſelbſt abgehalten werden, und beehren wir uns,“ 
hierzu einen hohen Adel, die verehrten Honoratoren 
hieſiger Stadt, eine loͤbliche Buͤrgerſchaft und et 


achtbares Publikum ganz ergebenft einzuladen. 
Oels, den 2. Juni 1836. 
Die Schuͤtzen⸗Vorſteher. } 

— — — — — — — — —— — 

N Sollte Jemand die fruͤhern Jahrgaͤnge der fehler? 
ſiſchen Provinzialblätter, als vom Jahre 1818 bis 

1830, mit oder auch ohne die dazu gehörigen litera⸗ 
Seifchen Beilagen, in gutem Pappbaude, für das 
Dritttheil des Ladenpreiſes zu kaufen geneigt, 
ſeyn, beliebe ſich an den, durch die Expedition des; 
Oelsner Wochenblattes (in portofreien Briefen) zu 

er fahrenden Beſitzer dieſes gebaltreichen und vorzuͤg⸗ 

lich gut erhaltenen Werkes zu wenden. 


— —— — — 


Bei den Unterzeichneten iſt fuͤr den Preis von 
2 Sgr. gebunden zu haben: 


Geſaͤnge zur gemeinſchaftlichen Gottesvereh⸗ 
rung in den katholiſchen Kirchen. 


Oels, den I. Juni 1836. \ 
Ludwig u. Sohn. 


Hierbei das Trebnitzer Stadtblatt als Beilage. 


* 


Trebnitzer 


Stadtblatt. 


| Eine Beilage 
zu No. 24. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, den 


10. Juni 1836. 


Die Schleichhaͤndler-Schaluppe. 


(Eine Meerſcene.) 


Ein freundlicher Abend breitete all ſeinen Zauber 
über die ohnweit des Meeres, am Fuße eines von eins 
zelnen Gebuͤſchen beſchatteten Kalkfelſens gelegene herr— 
liche Stadt Brighton. Ein leiſer Nordoſtwind be⸗ 
wegte die Tannen, die den Halbkseis der Hügel befräns 
zen. Der pyramidenförmige, nach gothiſcher Art gebaute 
Kirchthurm warf ſeine ſchoͤnen Umriſſe in den Azur des 
Oceans. Der eiſerne, mitten in den Fluthen liegende 
Hafendamm, der von ungeheuern, in den Felſen einge— 
mauerten Ketten gehalten wird, ſchien ſich auf den durch— 
ſichtigen Gewaͤſſern des Kanals la Manche zu wiegen. 
Reges Leben herrſchte an dem anmuthigen Geſtade. 
Auf den Spaziergaͤngen, die ſich längs der Kuͤſte hindeh— 
nen, rollten elegante Herren und Damen in ihren Tyl— 
bucis hin und her; daneben ſtolzirten zu Pferde junge 
Offiziere in prächtigen Uniformen, während auf dem 
großen Raſenplatze die Militairmuſik das Rule Britan- 
nia ſpielte. Am Ufer hin wogten eine Menge Kaͤhne, 
eine kleine Flotte von Yachten mit ihren bizarren Se— 
geln, welche die Ruderſchlaͤge der Matroſen durch die 
Fluthen jagten. Das ferne Geraͤuſch dieſer muntern 
und belebten Stadt, vereint mit dem regelmäßigen Brüls 
len der Wogen auf einer Sandbank, miſchte ſich auf 
dem Gipfel des Kalkfelſens mit dem Rauſchen der Foͤh— 
ren, und das Getoͤſe der beiden Elemente klang wie der 
Akkord zweier gewaltiger Stimmen, der als Echo in eis 
ner melancholiſchen Seele wiederhallt. 

Auf dem Gipfel einer Tanne ſaß ein Knabe; uns 
ter ihm, am Fuße des Baumes, ſtand unbeweglich, die 
Augen ſtarr auf die hohe See gerichtet, ſein Vater, ein 
kräftiger, hochgewachſener Mann von einigen vierzig 
Jahren. Seine Stellung verrieth geſpannte Aufmerk 
ſamkeit, die aber keinesweges durch das liebliche Natur— 
ſchauſpiel aufgeregt worden zu ſeyn ſchien. Seine Jacke 
und ſein gewichſter Hut verriethen einen Seemann. 
Mit einem Fernglaſe, wie man ſich deren gewoͤhnlich 
auf dem Meere bedient, betrachtete er den Horizont von 
einem Punkte bis zum andern. Sobald ein Schiff ers 
ſchien, verfolgten ſeine durchbohrenden Blicke den Lauf 
und das Takelwerk deſſelben mehrere Minuten hindurch, 
dann murmelte er mit leiſer Stimme: „Viereckige Ser 
gel und drei Maſte — nein, das iſt er nicht! Das 


andre aber, das den Wind im Ruͤcken hat, mit ſeinen 
untern Leeſegeln, die das Waſſer berühren, wie der 
Schwanz des Haifiſches, — nein, das iſt er auch nicht. 
Doch dort — he Jahn!“ ſo ſchrie er zu dem Kua⸗ 
ben hinauf. „Was ſiehſt du in der Richtung der gro— 
ßen Pagode unter dem Gewoͤlke in Suͤdweſt? Sind 
es die Flügel einer Moͤve oder iſt es die Flagge eines 
Kreuzers?“ — „Das Letzte!“ ſo rief der Knabe hin⸗ 
ab. „Ja, du haft recht,“ fuhr der Seemann fort, mit 
immer ſteigender Aufmerkſamkeit den weißen Punkt ber 
trachtend, den kein andres menſchliches Auge in ſolcher 
Ferne haͤtte entdecken koͤnnen, als das eines Schleichhaͤnd⸗ 
lers oder Corſaren — „ja, das iſt es, die Kluͤver fo 
ſpitz, wie der Schnabel eines Wolkenvogels — das muß 
es ſeyn! — Marſch, Jahn, vorwärts! Wenn der Meers 
wolf von der Seite jagt, ſo kommt es von Hafen zu 
Hafen, und morgen ſchon iſt die Schiffsladung unter 
den Felſen von Dieppe, trotz aller Kreuzer des Könige 
und der franzoͤſiſchen Douanen, oder ein engliſcher 
Schleichhaͤndler iſt ein Stuͤmper.“ 

Mit ſchnellen Schritten ging der Seemann nach 
der Vorſtadt hin; nur mit Muͤhe konnte der herabge⸗ 
ſtiegene Knabe ihm folgen. An den Außerften Häufern 
eilte der Schleichhändler vorüber und ſchlug den Weg 
nach der Kuͤſte ein. Eine weite Strecke von der Stadt, 
in einer tiefen Bucht, wo ſich die letzten Wogen des 
ſteigenden Meeres brachen, pfiff er auf einem kleinen 
Pfeifchen, und augenblicklich ſchauten ein Dutzend Koͤpfe 
aus den Duͤnen, und ihre wildrollenden Augen ſahen 
ſich vorſichtig nach allen Seiten um. 


Der Ort, den die Schleichhaͤndler als Zuflucht ge— 
gen Verfolgungen gewaͤhlt hatten, war — wie oben er— 
wähnt — eine Bucht, und zugleich ſo ſeicht, daß ſelbſt 
die kleinſten Schaluppen nicht einlaufen konnten; waͤh⸗ 
rend der Ebbe ließ das zurückfließende Waſſer ein Bett 
voll feinen Sandes zuruͤck. Die Huͤtte dieſer Maͤnner 
beſtand aus Spieren und Bootshaken, und aus mit be— 
theerter Leinwand uͤberdeckten Rudern. Die in den 
Sand eingeſcharrten Schleihhandelmaaren wurden nur 
herausgeholt, um eingeſchifft zu werden. 

Anfangs hatte man beſchloſſen, die Nacht zu ers 
warten, um der Kriegss Yacht beſſer zu entgehen, die 
zwiſchen Dieppe und Brighton kreuzte; aber den Beob- 
achtungen des Kapitains zufolge mußte fie welter nord; 
warts geſegelt ſeyn und ſich ganz außer dem Geſichts⸗ 
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kreiſe befinden; darum wurde nun die Fahrt um ein 


paar Stunden fruͤher gewagt. 
(Beſchluß folgt.) 


Armuth und Kinderſegen. 


Der alte Thomas hatte ſeinem Weibe die Epiſtel 
vorgeleſen, welche im ganzen Flecken eirkulirte, das 
Schreiben eines nach Amerika ausgewanderten Lands— 
manns, der nicht genug zu ruͤhmen wußte, wie ſchnell 
an dem Orte, wo er mit den Seinigen Unterkunft ge— 
funden, gleich junger Saat, Haus an Haus, Muͤhlen 
und Haͤmmer, Fabriken aller Art aus dem Boden ſtie— 
gen. Da meinte der junge Hans, der ſich in der Stube 
etwas zu ſchaffen gemacht und den Brief mit angehoͤrt 
hatte: „Ich weiß aber auch wahrhaftig nicht, warum 
man bei uns nicht mehr Fabriken baut! An Leuten 
dazu würde es doch nicht fehlen.“ — „Ja doch,“ ants 
wortete der Alte; „aber mit was ſie bezahlen? Das 
Geld iſt bei uns verdammt rar.“ — „Habt Ihr nicht 
eben geleſen, daß man in Amerika ohne Geld Haͤuſer 
baut? Dort giebt man den Handwerksleuten nur Eſ— 
fen; warum macht man es bei uns nicht eben ſo?“ — 
„Das kaͤme auf Eins heraus, guter Hans; ob man den 
Leuten Eſſen und Kleidung giebt, oder Geld; darum 
drehe ich nicht die Hand um. Zum Eſſen, den Klei⸗ 
dern, den Haͤuſern, die unſer Land vermag, ſind zu viele 
Leute bei uns; das iſt das Ungluͤck. Was willſt Du 
mehr? Nimm nur uns! Deine Mutter hat ſechszehn 
Kinder zur Welt gebracht, und wir hatten nie mehr 
Brod, als fuͤr den halben Theil. Da verſtehſt du aber 
noch nichts davon; Du biſt zu jung dazu; und ſo geh' 
an dein Geſchaͤft, bei dem Schwatzen kommt nichts heraus.“ 

Als der Junge fort war, ſagte die Mutter in klaͤg⸗ 
lichem Tone: „Iſt es nicht ein Jammer und ein Elend? 
fein Leben lang, Tag und Nacht für feine Kinder arbei⸗ 
ten, und es nicht ſo weit bringen, daß ſie ſatt zu eſſen 
haben, daß ſie etwas lernen, um ſich fortzubringen in 
der Welt! Du weißt, wie ſauer es uns geworden iſt, 
bis wir den Friedrich und die Lene untergebracht haben, 
und jetzt thue ich mich umſonſt nach einem Platze fuͤr 
die arme Katharine um. Geſtern ſprach ſie beim Paͤch— 
ter drüben vor; aber da hatte ſich ſchon ein halbes Du— 
tzend Maͤdchen und mehr gemeldet; eine war immer um 
weniger feil als die andre, und am Ende behielt er eine 
fuͤr das Eſſen und ein Paar Schuhe des Jahrs.“ — 
„Woher kommt dies,“ antwortete Thomas, „Alles da⸗ 
her, daß es mehr Leute giebt, die Herrſchaften ſuchen, 
als Herrſchaften, die Dienſtleute brauchen.“ — „und 
was thun wir mit dem Mädchen im Haufe?” rief die 
Mutter; „die Dirne iſt groß und ſtark und greift tuͤch⸗ 
tig in die Schuͤſſel. Arme Katharine! An gutem Wil 
len fehlt es ihr nicht! Wie gern verdiente ſie das Brod, 
das ſie ißt, wenn ſie koͤnnte! Aber in der Muͤhle will 
man ſie nicht und in der Fabrik giebt's ohnehin mehr 
Weibsleute, als man braucht.“ — „Das kommt daher,“ 


antwortete Thomas gelaſſen, „daß mehr A 

find, als Arbeit.“ — „Das iſt die 2 — — 
das Weib ungeduldig; „ſag' mir lieber, woher wir Brod 
fuͤr unſre armen Kinder bekommen!“ — Seufzend er⸗ 
wiederte Thomas: „Da fragſt du mich mehr, als ich 
weiß.“ = „Aber das weißt Du doch, woher das Elend 
kommt?“ — „Wohl weiß ich's; es giebt mehr Maͤuler 
als Brod dafur.“ — „Nun ja; wie hilft man aber da?“ 
— „Gutes Weib, da eben ſitzt's! Wir haben einmal 
den großen Kinder haufen; wir muͤſſen ſehen, wie wir 
ihnen Brod ſchaffen und halt unter fie theilen, was wir 
verdienen. Hätten wir aber weniger Kinder ja dar 
koͤnnten wir fie auch beſſer halten. Nimm emal 155 
Gevatter Martin: er hat nur drei; bel dem geht es 
hoch her.“ — „Ach ja,“ erwiederte die Mutter; „vori 
gen Sonntag war ſein Maͤdchen in einem praͤchtigen 
weißen Kleide in der Kirche; ich murrte, verzeih' mir's 


Gott! in meinem Herzen; die meinigen fielen mir ein 


wie armſelig ſie herumlaufen. Es war aber nicht 1 . 
2 m 
he 2 - atber 2 beſſer. Denkt Dir noch be 
ge Kle as Lenen ſo ſchoͤ 
2 1 . ſo ſchoͤn ſtand? Heutzutage wird 
(Fortſezung folgt.) i 


Aufloͤſung des Räthfels im vorigen Stuͤck: 
Die beliebten Vatermoͤrder. 8 
— — 


Chronik. 


Im Monat Mat gingen durch Trebnitz 3 E 
ten und 37 Extrapoſten. Unter den mit A 


fenden befanden fich die ruſſt re 
Wolkonsky. ſſiſchen Fuͤrſten Galliezin und 


Nach den Selbſttaxen für den Monat Juni 18 

haben nachbenannte hieſige Backer 185 
Der M Ben . 

er Moritz ttnig und uf 2 
sie für 1e Lend. 16 e 
ie Fleiſchpreiſe find bei ſämmtlichen Fleisch 
lei. Rindfleiſch 2 Sgr. — 2 a 
Schoͤpfenfleiſch 2 Sgr. 6 Pf., Kalböſleiſch 2 Sgr. 7 


— — 


Folgende Marktpreiſe beſtanden am 4. Juni 
* zu Trebnitz. 

as Quart Butter rhlr. 9 S „ 
Der Scheffel Weizenmehl. . . 1 Kahle. 16 Ser. 
Der Scheffel Kartoffelnn ... .. Achte. — Sgr. 
Der Scheffel Weizen. 1 RUE 8 Sgr. 
Der Scheffel Roggen. . Kthlr. 23 Sgr. 
Der Scheffel Gerſte . .. — RKthlr. 21 Sgr. 
Der Scheffel Hafer .. — Rthlr, 144 Sgr. 
Das Stück Garn. . — Rblr. 19 Sgr. 
Das Pfund Flachs. . . . — Ahle. 3 Sgr. 
Das Fuder Brennholz Rthlr. 171 Sgr. 


